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Abbreviatu¬
ren.

Deutsche
Benenunn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

mm',

natr.

^iirmn
innristieiiiii
il»tr«n»tuin

»icei>n»

vel

SKIorvtnn»

»uri

gut

^uruin

rlil«r»tuli>,

?>i!»nii!lcopo«s
dorusslcii.

^xuilKia
»»rliise.

rsiiin».

itslie.

^xuiixi»

^Xunßsi»

^Xunxi»
Pvr^i.

^Xun^i»
peÄuin
<»uri.

^xvnxi»

H ipt!^!>vitalie»«!.

^xrnijsi«
»»»vrina.

^»ee»s dvr»
dvr.

»ae«!»« dvr
beri«Ii».

Trockenes
salzsanres
Goldoxyd

und
Natron,

oder
Natrinm-

goldchlorid
nach der preuß.

I'Iisrmscopoe.

Aschsalm¬
fett.

Hundsfett.

Italienisches
Niperfett.

Hechtsfett.

Gänsefett.

Jgelfett.
Schweine¬

schmalz.

Ochsen¬
klauenfett.

Bablah-
Schoten.

Judenkir¬
schen, Bla¬
senkirschen,

rother Nacht¬
schatten

oder
Beere der ge¬

meinen
Schlntte.

Saurachbee¬
ren, Sauer¬
dornbeeren.

Gold wird in Königswasser gelöst, eine

gewisse Menge Kochsalz hinzugesetzt,

und das Ganze zur Trockne abge-

raucht. Es ist ein gelbes, luftbe-

ständigeS Pulver und leicht löslich

in Wasser; es hat die übrigen Ei

genschaften wie ^»r»»i mur!»Iicum

crxswllisnluni und ^uruin muris-

i!kun> liljuickum.

Ist eine Hülse, die aus 3 bis 4 kreis¬

runden Fächern besteht und aus

Brasilien kommt.

Sie sind in der Größe einer Kirsche,

reif scharlachroth, und schmecken

süßlich; wenn man sie frisch

essen will, so muß man den bittern

Staub des Kelches nicht berühren.

Sie werden in Gärten angetroffen,

ans welchen sie, so sie einmal Wur¬

zel gefaßt, nicht können vertilgt
werden.

Sind länglich schmale, walzenför¬

mige, rothe Beeren der gemeinen

Berberize; mit ihrem sauren Saft

Sie ist dieselbe, wie bei

den eben genannten

zwei Präparaten.

Sonst wendete man au¬

ßer den genannten

Fettarten auch Bi¬

ber-, Storch-, Hüh¬

ner-, Hassen-, Rei¬

her-, Aal-, Kapaun-,

Menschen-, Kanin¬

chen- und Wildkatzen-

Fett zum Einreiben
bei Gliederverrenk¬

ungen und andern

Schmerzen an Ge¬

lenken an, jetzt aber

sind diese Fette we¬

nig mehr im Ge¬
brauch.

Sie dient zum Schwarz-

färben, steht aber
deni Gallus nach.

Man sammelt sie für

Apotheken; sie die¬

nen gegen Nieren-,

Blasen- und Zahn¬

schmerzen, und zu

letzterem Zwecke legt

man sie auf glühende

Kohlen und fängt den

Rauch mit dem Mun¬

de auf.

Man bereitet daraus

einen Syrnp, 8xru»

pus Lerberickuin und
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,

Eigenschaften.
A n w endu n g.

KI»»N.

^unipvi i.

Attichbeeren
oder

Beeren vom

Zwerghol-
lnnder.

WaiZibolder-

oder

Kranewit-

beeren.

K-sui i.
Lorbeeren.

kann der Citronensaft ersetzt wer¬

den. Sie kommen getrocknet oder

eingemacht, oder ausgepreßt in den
Handel.

Sie wachsen in lichten Wälder» nnd

ans Haideplätzen.

Wachse» ans sandigen, bergigen Stel¬

len in Deutschland >md im nördli¬

chen Europa; man bezieht sie in

Deutschland vom Fichtelgebirg

(Wnnsiedel), von der Nöhne

in Franken, aus dem Spessart

und anderen Gebirgsgegenden. Hol¬

land bezieht sie aus dem Kölni¬

schen, von der Mosel und ans dem

Nassauischen. — Wachhol-

der-Lymphe sind Sprossen des

Strauchs, und werden als Thee ge¬

gen Wassersucht und zum Urintrei-

ben gebraucht.

Deutschland bezieht sie meisienS ans

Oberitalien, Tyrol und Illy-

rien; in Südfrankreich, Spa¬
nien und Griechenland wird

der gemeine Lorbeerbaum auch ge¬

pflanzt; die Größe der Frucht ist

die einer kleinen Kirsche, und enthalt

einen aus zwei Saamen bestehenden
Kern.

einen Roob, Itvvl,

Leiberidum. Zu¬

weilen gebraucht man

sie auch als rothe

Farbe.

lisii. Lerlierilliz, Ber-

beriswurzeln, färben

eben so schön gelb

als Gelbholz. Das

Holz gebraucht man

zu Tischlerarbeit und

zu Schnhzwecke».

Die erbsengroß, schwar¬

zen Beeren haben ei¬

nen bitterlich süßen

eckelhasten Geschmack

und führen ab; ähn¬

liche Kräfte haben

die übrigen Tbeile

dieser Pflanze gegen

die angehende Was¬

sersucht.

In den Apotheken wer¬
den die Beeren als

»nn- und schweiß¬
treibendes Büttel an¬

gewendet. In den
Niederlanden wird

der so bekannte Ke-
nievrs - Branntwein

daraus bereitet, und

aus den frischen Bee¬

ren kocht man die

Wachholderlatwerge,
klooll wel¬

che auch als Arzenei

in der Eigenschaft
wie die Beere dient.

Die Beeren kommen

als Gewürze unter

Speisen; aus ihnen
wird das Lorbeeröl

gepreßt, nnd in den

Apotheken gebraucht

man sie ihrer erwär¬

menden und eröffnen¬

den Kräfte wegen.



Abl-reviatn-
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennnn-

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

»Anwendung.

karr«« «aeeav

Al^riiHu-
III n»

s»t

N»«!« ae

VAvrinii

Schwarzbee¬
ren ,

Heidelbeeren
oder

Beesingen.

»-irr»«? »sccav

^pin»v «rr 8pintie rvr

vin. nixi. vi»»e
„ißsl so.

Krenzbeere,
Gelbbeere,

Weeg
oder

Kreuzdoru-
beeren,

schwarze.

Man findet sie in dem nördlichen Eu¬

ropa^ in Nadelwäldern nnd aus

Halden wachsend. Frisch sind sie

erbsengroß, kugelrnnd und schwarz¬
blau; man ißt sie theils frisch,

theils als Mus verkocht, und macht

mit den getrockneten Beeren große

Versendungen nach den Seestädten

und nach Frankreich; sür'S südliche

Deutschland liesert das Ficht el-

gebirg Massen von Beeren; an

temperirten Orten kann man die

getrockneten Beeren in Kisten Zahre

lang aufbewahren.

Sie werden im unreifen Zustande ge¬

sammelt »nd dann getrocknet; man

bezicht sie ans dem südlichen

Frankreich, Italien, Nn

garn, Spanien und auch fast

im ganzen südlichen Deutsch¬

land findet man in Hecken den

Weg- oder Kreuzdorn wachsend. Die

persischen und levantischen GeWee-

ren bezieht man über Triest nnd

Hamburg, die nngarischen über

Wien, die französischen von A v i g-

non und Marseille, die italie¬

nischen von Livorno.

In Polen, Litthauen

nnd Nnßlaud brennt

das gemeine Volk

auch Branntwein da¬

raus. Auch wird das

Lorbeerpnlver oder

Lorbeermehl (Liice.

Isur. pnlv.) beson¬

ders zu Pferdepulver

angewendet.

Man gebraucht sie zum

Färben der blaßro«

then Weine, der Li-

qneure nnd Wasser

nnd in den Apotheken

auch noch ihrer küh¬

lenden Eigenschaften

wegen gegen Scor-

but und Fäulniß;

mit Kalk, Grünspan

nnd Salmiak versetzt,

gibt der Saft durch'S

Einkochen eine Pur¬

purfarbe für Maler.

Man verwendet sie zum

Gelbfärben; die per¬

sischen der daner-

hasten Farbe wegen
in den Kattundru¬

ckereien, zum Färben

des Papiers, des Le¬

ders, zur Bereitung
des Schüttgelbs, zu

gelben Lacken, gelben

nnd grünen Saftfar-
ben und zur Bereit¬

ung des Blasengrün;
auch werden die Bee¬

ren mit Weingeist an¬

gesetzt, und die Flüs¬

sigkeit als Magen-

schmerzen linderndes

und abführendes Mit¬

tel gebraucht. Die

Verfertigung des

Blafengrün ist unter
Succus virillis be¬

schrieben.
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennnn-

Deutsche
Benennun¬ Vorkommen, Bereitung, Anwendung.ren. gen. gen. Eigenschaften.

»al»aia.

rai»»S.

»l»!»ain. S«

psivae.

«alssinvin

cke Aleeea.

p«ru,.

Nal«i»mu»> Canadlscher
o»»»Svn»v. Balsam.

Iial»»inu»i
Oop»iv»e,

K«I«»innil»

peiuvianiim
seu

Inckiemn

nixrnm.

Copaiva
Balsam,

Balsam Co-
pahu,

Brasiliani¬
scher Bal¬

sam.

Mekkabal-
sam.

Pernviani-
scher

ober
schwarzer
indischer
Balsam.

Er wird durch Einschnitte in die Stäm¬

me der canadischen Fichte, ?mus

cim»<Ieiisis, eines in Nordamerika

wachsende» Baumes, erhalten, und

ist ein mehr oder weniger gelblicher

Terpenthin von starkem, angeneh¬

men Geruch.

Er stießt aus der Rinde des untern

Theils des Copaivabaums nach ge¬

machten tiefen Einschnitten z ihn lie¬

fert Brasilien, und vorzüglich

Maranhao und Guiana. Der

anfänglich Weiße Saft wird mit der

Zeit Weißgelblicht, er hat einen bit¬

tern, starken, gclind scharfen und

heißen Geschmack; er löst sich in

ätherischen und auch gepreßten Oelen

auf, eine Vermischung mit Terpen-

thinöl verräth der Geruch desselben.

Man bezieht ihn über Trieft, Am¬

sterdam, London, Hamburg
nnd Cadir-

Fließt aus einem in Arabien wach¬

senden Baume, ist gelbröthlich, leich¬

ter als Wasser, frisch etwa so dick

als Copaivabalsam, durchsichtig,

riecht sehr angenehm und schmeckt

bitter gewürzhaft.

Er wird aus dem in Südamerika wach-

jenden wohlriechenden Balfamholz

Hl^rox^Ion peruikeruin durch das

Auskochen der jungen Zweige ge¬

wonnen ; die Flüssigkeit wird hernach

eingedickt, und ist von Farbe dun¬

kelbraun. Der weiße, welcher sehr

selten ist, wird durch Einschnitte in

die Rinde gewonnen. An der Luft

verdickt sich dieser Saft nach und

nach, trocknet aber nicht aus, ge¬

wöhnlich läuft er in Syrupsdicke.

In Weingeist löst er sich leicht auf,

ebenso in destillirten Oelen; sein

Geruch ist vauillenartig. Verfälscht

wird er mit ätherischen und setten

Oelen, sowie mit Copaivabalsam.

Man bezieht ihn von Triest, Lon¬

don, Hamburg und Amster¬
dam.

Selten bei uns in der

Medicin, in ähnlichen
Fällen wie der Co¬

paivabalsam, äußer¬

lich wird er auch auf

Geschwüre gelegt.

Sonst mehr als jetzt

wurde er in den Of-

sicincn als nerven¬

stärkendes, lirin- »nd

Bluttreibendes, wie

auch als Wunden hei¬
lendes Mittel ver¬

wendet. Die Maler

gebrauchen ihn zur
Oelmalerei, die Fir¬

nißbereiter zu ih¬

ren Zusammensetz¬

ungen und zum Auf¬

lösen des Bernsteins

Ehemals war er ossi-

cinell, ist aber jetzt
blos ein Lvsnietieum.

Er wird unter wohl¬
riechende Salbe», un¬

ter Ranchkerzen, un¬

ter Choeolade a»

Stelle der Vanille,
unter flüssige Ocle,

um die Haare des

Wachsens wegen da¬

mit cinzureiben, ge¬

braucht.
Bei blutenden Verwun¬

dungen, welche durch

Stoß, Hieb oder

Stich geschehen find,

leistet er durch Neber¬

legen fichere und

schnelle Heilung.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Vorkommen. Bereitnng,

Eigenschaften. Anwenduug.

seu
ttleuin !i«i
»ulPliiir»-

tiim.

Schwefel-
balsain

oder
Geschwefel¬
tes Leinöl.

Kann in jedem Laboratorio verfertig!

werden, indem man gestoßenen Stan-

genschwefel im kochenden fetten Oel

anflöst; er hat eine schwarzbrauiic

Farbe, die Konsistenz des Terpen-

thins und riecht höchst widrig.

Man wendet ihn mei¬

stens in der Thier-

arzneikmist beim har¬

ten Schnaufen und

anfgetriebencn Kör¬

per des Viehs, bei

Verstopfungen u. f. w.

an. Menschen bedie¬

nen sich dessen bei

Heiserkeit des Hal¬

ses und bei Verwun¬

dungen und Quetsch¬

ungen der Glieder.

l'olu »ie.
Aal><>»iniin»

«le V«Iu «ie-
estuio.

Trockner
Tolu-Bal¬

sam, tolutani-
scher Bal¬

sam.

Er kommt durch Einschnitte ans einem

Baum in der amerikanischen Pro¬

vinz Toln nahe bei Cartha-

gena; dieser Balsam ist nicht nur

bei den Indianern, sondern aller-

wärts bekannt. Mit der Zeit wird

dieser anfänglich flüssige Balsam

hart gegen alle übrige Balsame des

Droguerie-Handels, er hat eine röth-

liche Goldfarbe; sein Geruch ist wie
der von Citronen; er löst sich nur

in Weingeist auf und vermischt sich

nur mit destillirten Oelen; sein Ge¬

schmack ist süßlich beißend; er wird

wenig mehr in Apotheken gebraucht

und ist auch entbehrlich. Man be¬

zieht ihn von Amsterdam, Lon¬

don und Triest.

Er hat auflösende Ei¬

genschaften und heilet

alle innerlichen und

äußerlichen Schäden,

und wird auch bei

Parfümerien ver¬
wendet.

^ulpl». tered. «ulpliui^i»

nstiii».

Terpenthin.
Tchwefelbal-

sam.

Schwefel wird in kochendem Leinöl

aufgelöst, und die dadurch entstan¬

dene Massa (der sogenannte Lor-

pus pro Iislssmo sulpkuris) wieder

in Terpenthinöl gelöst; er ist eine

schwarzbraune, etwas dickliche, je¬

doch leicht flüssige, übelriechende
Flüssigkeit.

Man wendet ihn äu¬

ßerlich und auch in¬

nerlich in der Thier¬

arzeneikunde an.

^»nillav. It.inillav,
Itanill««,

H anill«>,
Vailills.

Vanille
oder

Banille.

Sie wächst in Südamerika bei¬

nahe wild. Die gewürzhafte Va¬

nillenpflanze schlingt sich als Schma¬

rotzerpflanze um die höchsten Bäume.

Die getrockneten Schaalen dieser

Pflanze nennt man Schoten, welche

Als Arzenei wird die

Vanille, ob sie gleich

nervenstärkende und

erquickende Eigen¬

schaften besitzt, selten

gebraucht; desto mehr
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Abbreviatu¬ Ganze
Benennun-

Deutsche
Benennun¬

ren. gen. gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

«evt.

esr-
I»««.

»-»i'.vi.

Ik:»i

earlioniea.

Essigsaurer
Baryt.

Kohlensaurer
Baryt.

Netzender
Baryt.

k—-lg" lang, der Länge nach ge¬

streift sind nnd an beiden Enden

stnmpf zngehen. Das Fleisch ist

zähe, nnd hat die ganze Länge hin¬

durch vielen, kleinen Sandkörnchen

ähnlichen, schwarzen Saamen, wel¬

cher, so wie die ganze Schote, sehr

angenehm, der Ambra, Toneoboh-

nen und dem peruvianifchen Balsam

ähnlich riecht. Der Geschmack ist

fettig, etwas säuerlich nnd gelind

gewürzhaft. Man verwahrt diesen

Artikel in langen Blech- oder Blei¬

büchsen dicht verschlossen gegen das

Eindringen der Luft, nnd legt die

Vanille au ganz trockene Orte, da¬

mit sie nicht angraue; die krystalli-

sirte, welche außen glänzende seine

Krystalle hat, wird besonders ge

achtet. Man bezieht sie von H a m-

burg, Amsterdam, Cadir und

Triest.

Er wird durch Auslösung des kohlen¬

sauren Baryts in Essigsäure nnd

Abdampft» zur Krystallisation be¬

reitet, nnd ist ein farbloses Salz,

welches in warmer Luft verwittert,

schmeckt widerlich stechend, löst sich

leicht im Wasser, auch etwas im

Weingeist; er ist giftig und verkohlt

in der Hitze.

Er findet sich natürlich nnter dem

Namen Witherit, wird aber rein

erhalten durch Niederschlagen eines

auslöslichen Barytsalzes mit kohlen¬

saurem Alkali; er ist ei» weißes,

geschmackloses, ftuerbestäudiges Pul¬

ver, im Wasser unlöslich, mit

Säuren aufbrausend.

Er wird durch Glühen des salpeter-

sauren Baryts, Auslösen des Rück¬

standes in Wasser nnd Krystallisi-

ren bereitet, bildet wasserhelle Kry¬

stalle, oder auch ein weißes Pulver,

iu Wasser etwas schwer löslich. Diese

Lösung überzieht sich au der Lust

schnell mit einer weißen Haut,

zueinigenChoeolade-

sorteu, zu Liqueuren,

Rosolien, Bonbons,

Gefrorne» und eini¬

gen Sorten Schnupf¬
tabaken. Zn Meriko

schreibt man ihr

Krämpfe .machende

Wirkungen zn, und

gebraucht sie daher

dort wenig.
Alte Vanille wird in

Europa manchmal

durch Oele, Swrsx

oder peruvi-

anischeu Balsam ans

betrügerische Weise

znm Verkauf wieder

hergerichtet.

In der Chemie als

Reagens auf Schwe¬

felsäure.

r dient zur Darstel¬

lung der Barytsalze,

iu England, wo der

Witherit viel vor¬

kommt, benützt man

ihn als Rattengift.

In der Chemie als
Reagens.
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Abbreviatu¬
ren.

>

Ganze
Benennnn-

gen.

Dentsche
Benennun¬

gen.
Vorkomme», Bereitung,

Eigenschaften. Anwendung.

daher das Präparat in gut ver¬
schlossenen Gefäßen aufzubewahren
ist, die Lösung schmeckt styptisch.

rill,», i^. «Iilori« ».
vhlorsanrer

Baryt.
Er wird durch Sättigen des kohlen¬

sauren Baryts nüt Chlorsänreund
Krystallisiren bereitet, bildet farb¬
lose, 4seitige Säulen, schmeckt herbe
nnd stechend, lost sich leicht im
Wasser, nicht im Weingeist, und ist
luftbeständig.

Er dient zur Darstel¬
lung der Chlorsäure,
in der Fenerwerkerei
zum Hervorbringen
eines prächtigen grü¬
nen Lichtes, und ist
giftig.

niii. K»A^<»
nitii««.

Talpetersan-
rer Baryt.

Er wird durch Sättigen des kohlen¬
sauren Baryts mit Salpetersäure
bereitet, und krystallisirt in weißen
Octsetlern, schmeckt scharf salzig
bitter, löst sich in Wasser, jedoch
etwas schwer, nicht im Weingeist,
ist luftbeständig nnd giftig.

In der Chemie als
Reagens auf Schwe¬
felsäure und zur Dar¬
stellung des reinen
Baryts, in der Fen¬
erwerkerei ei»es grü¬
nen Lichtes.

liq.
»!>I

PU» j»
Aufgelöster reiner Baryt ist die oben

beschriebene, in Wasser gelöste L^rz-ts
c»u8ties.

KvrdOrin. Ein gelber Bitterstoff, welcher aus
der Wurzelrindedes Berberitzen-
stranchs (Sauerdorns) dargestellt
wird, und zwar vorzüglich
im pharmaceutischen Institute des
Herrn Hofrath Buchner zu Mün¬
chen, Er krystallisirt in äußerst
feine» Nadeln, die aber so klein
sind, daß das Ganze als ein Pul¬
ver erscheint, schmeckt intensiv bit¬
ter, löst sich schwer in kaltem Was¬
ser oder Weingeist,leicht aber in
diesen Flüssigkeiten, wenn sie heiß
sind.

In der Medizin inner¬
lich.

Uo^IIi»
?»r».

Reine
Beryllerde.

Neine
Snßerde.

Sie findet sich besonders in dem
Edelsteine Smaragd und im Beryll,
und wird daraus auf pyrochemi-
schem Wege abgeschieden; sie ist
ein schneeweißes geschmackloses Pul¬
ver, welches sich in Säuren aus¬
löst, diese Lösungen schmecken zu¬
ckersüße, etwas herbe.

Bisher hat sie nnr
chemisches Interesse.

3-!°



36
SsAetta? «Skv/, ek eoe^uk.

Abbreviatu¬ Ganze
Benennnn-

Deutsche
Benennun¬

ren. gen. gen.

Workommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

«««vtt» ru-

dr», eitr. vt
e«vrul.

«vsivtt» rn-

dis, eitriiiÄ
et

Se«o»i'.

Kvrliilvr,

Münix«,

MinersI,

IV«u,
?»ri«er.

rothe, gelbe
und blane
Schmink¬
lappen.

Bezoar-
Stein.

Sind sämmtlich

in dem Hefte der
Specerei- und

Farbwaarenkunde

beschrieben.

Die Levante und Venedig, Nürn¬

berg, Augsburg undSchwein-

furt liefern diese Farbeläppchen,

man kann sie anch in allen ander»

außer den genannten Farben haben;

Rosa und Carmoifin sind die theu¬

ersten ; man kauft die Farben ein¬

zeln oder in Sorten; mit ihnen

werden Stückchen Flor, Zindeltaf-

fent, feine und ordinäre Leinwand

getränkt. Die Päckchen wiegen '/,,

'/z und '/» Psd-i die rothen sind
mit Cochenille oderKermes (Stech-

eichen-Schildlans), welche die Lan-

guedoc, Polen, Lithauen

und die Ukraine liefern, gefärbt;

die letztere Farbe ist dauerhafter

als Cochenille; die blane Le^eiis

wird ans dem Safte deöLrown
tinctorium oder ans dem I^scmus

gefärbt.

Sind glatte, länglich runde, graue,

braune, schwarze, grüne oder ver¬

schieden gefärbte und oft anch

wohlriechende Steine, die sich in

den Eingeweiden einiger asiatischen

Thiere finden. Der kostbarste ist

der Affenbezoar. Der Schweinbe-

zoar kommt vom Stachelschwein.

Den Büffelbezoar liefert Coro-
mandel; der von Goa ist aus

Erde, Traganth, Moschns und

Ambra mit untermischten Gold-

plättchen gemacht. Alle diese Be-

zoare nannte man sonst orientali¬

sche. Die occidentalischen werden

in den Magen des Lama, Pacoa,

Guanoco, Vieugna gefunden.

Europäische findet man zuwei¬

len in den Magen der Hirsche und

Gemsen, daher Gemskugeln ge¬
nannt.

Die rothen werden zum

Schminken und in

Küchen vornehmer

Personen zum Roth-

särben gekochter

Früchte als Birnen

u. s. w., zum Fär¬

ben feiner Seide und

Leinewaaren ge¬

braucht; znm Blau¬

färben u. als Wasch-

farbe verwendet man

auch die blaue Le-
2etts.

Man rühmte sämmt¬

liche als schweißtrei¬

bende und Gifte un¬

wirksam machende

Mittel. Jetzt kom¬

men sie nur als Sel¬

tenheiten in naturge¬

schichtlichen Samm¬

lungen vor.
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Abbreviatu¬

ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung.
Eigenschaften.

Anwendung.

rieliti^er:

Kslj.

Itolu-»

vt ra-

arinvi»».

»oletn«

evrvinu«

sut

^unxii» evr»
viiii»«.

Blutlaugen¬
salz.

Hirschl'runst
oder

Hirschpilz.

rother und
weißer arme¬

nischer
Bolus.

Das im Handel unter diesem Namen

vorkommende hellgelbe Salz ist

blausaures Eisenorydulkali; man

bereitet es aus Blutlauge, die man

bei gelindem Feuer bis zum Kry

stallisiren eindunstet, und dann das

erhaltene Salz durch öfteres Auf¬

lösen zu reinigen sucht; oder es
wird aus Berliuerblau, indem man

es gepulvert mit ätzender oder mil¬

der Potaschenauflösung übergießt

und geraume Zeit kocht, verferti¬

get; es kommt rein und unrein im

Handel vor; das reine nennt man

dreimal krystallisirtes in hellgelben

durchsichtigen Säulchen. In der

Nähe von Nürnberg und an

vielen andern Orten wird es ge¬

macht.

Er wächst überall nnter Nadelholz-

bänmen, im Hecken, im Moose,

auf Wiesen und unfruchtbaren An¬

gern.

Man gebraucht es vor¬

züglich zum Blau-

färbeu mit Eifenfal-

zen, mitunter auch

zur Bereitung des fei¬
nen Berlinerblaues.

Ursprünglich kam der BoluS ans Ar¬

menien und war der schönste von

schön gelbrother mitunter tiefer

rother Farbe, wird aber jetzt zu

Zittau in Sachsen, zu Gold¬

berg und Liegnitz in Schle¬

sien, in Würtemberg, in Ita¬
lien zu Siena, bei Florenz

in -Frankreich, bei Berey in

Burgund gefunden und künstlich

ans einigen gelben Ockerarten in

Nürnberg, Augsburg und

Schweinfurt gemacht. Unter

Ist von einer Erbse

bis zu eiuer Wall¬

nuß groß, hat eine

lederartige Hant, und

im Innern ein schwar¬

zes Pulver, welches

zum Stillen des Blu¬

tes verwendet wird;

man mengt es auch

unter Pomaden, die

den Haarwuchs be¬

fördern sollen. Früher

gebrauchte man es sei-

nerreizendenundtrei-
benden Kraft wegen

in der Vieharzenei.

Früher gebrauchte man
den BoluS und die

Siegelerde als säure¬

tilgende Arzenei; sie
ersetzt die Talkerde

(^nlcum, Magnesia)

und fein geschlemmte

Kreide; als Maler¬

und Anstreichfarbe,

als Grundfarbe bei

Bergoldungen, znm

Polireu, zu Formen
und andern Zwecken
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.

Vorkommen, Bereitung,
Eigenschaften.

Anwendung.

dem Namen Icrrn slxilwla (Sie-
gelerde) kommen flache, runde,
weiße und rothe Plätzchen in den
Handel, welchen nach früherer Ge¬
wohnheit auch jetzt noch besondere
Zeichen aufgedrückt sind, als ein
Halbmond, drei Sterne, arabische
und türkische Buchstaben, das Bild
Johannes des Täufers, Apostel
Paulus, einer Schlange, drei Thür¬
me, einer Ziege u. f. w. Die
Nürnberger Siegelerde wird in
Geisloch bei Veldeu gegraben.

wird der BoluS noch
am meisten verwen¬
det.

«orax. rstk.
r»jki«s<«.

Naffinirter
Borax.

China und Thibet liefern den
rohen Borar in undurchsichtigen,
grangrünlich zusammengedrückten 6-
eckigen Prismen; Holland raffi-
nirt besonders den Borar, seitdem
der Seeweg um das Vorgebirg der
guten Hoffnung entdeckt wurde;
Venedig befaß die ersten Raffi¬
nerien, in Paris und mehreren
Städten Englands sind auch Bo-
rar-Rafsinerien angelegt worden;
er hat Aehnlichkcit mit dem weißen
Alaun, unterscheidet sich aber von
selbigem durch seinen laugenhasten
Geschmack und muß recht durchsich¬
tig von muschlichemBruche sein
nnd an der Luft oberflächlich ver¬
wittern; je Heller er ist, desto mehr
schätzt man ihn. Wenn der Borar
mit Alann vermischt sein sollte, so
entdeckt man den Betrug, wenn er
den Veilchen-Syrnpoder das Lac-
mns-Papier röchet.

In der Schmelzknnst
nützt er vorzüglich.
VerschiedeneProfes¬
sionen gebrauchen ihn
znm Löthen und als
Schmelzmittel bei
Metallen.

In der Medizin wird er
nützlich bei schweren
Geburten, wo die
Wehen mangeln, ge¬
braucht.

Zum Glasiren nnd auch
in der Färberei wird
er verwendet. In
Blauveilchensastauf¬
gelöst, erhält man
aus ihm das Borar-
Säftchen, womit man
Kranken Mundge¬
schwüre, böse Lip¬
pen und innerlich böse
Hälse bestreicht.

Bovist. Eine Art Pilz, der bei uns auf Wie¬
sen wächst, und bei den Botanikern
I^coperilon IZuvista heißt. Er ist
anfangs weiß, getrocknet braun,
kugelrund, von der Größe einer
Wallnuß und mehr, und besteht aus
einer lederartigen Hülle, welche mit
einem braunen Pulver angefüllt ist.

Das Pulver, das er
enthält, vermischt sich
leicht mit dem Ge-
blüte, nnd macht, daß
es gerinnt. Sein Ge¬
schmack ist zusam¬
menziehend. Man ge-
brauchtdaherden Pilz
mit Vortheil bei Blu¬
tungen aus kleinen
Gefäßen; auch in Ge¬
schwüren wendet man
ihn an.
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Abbreviatu¬
ren.

Itlsunstrin.

Ganze Deutsche
Benennun- Benennnn-

gen. gen.

Iti um.

nrin.

lateinisch

»iui»
sut

Flnnxniluin

sut

Ala^nesia
vitriario-

rmn.

Brannstein
oder

Mangan-
oxyd
oder

Glasmacher-
magncsia.

Brechnuß.

Brom.

Vorkomme», Bereitung,
Eigenschaften.

Kommt aus dem sächsischen Erz¬

gebirge, Annaberg, Ilme¬

nau in Thüringen, aus Jhle-

feld am Harz, aus Böhmen,
Piemont nnd von Schneeberg

in Sachsen; er ist eine mürbe,

eisengraue und rnßige Erzart, welche

ein eigenes Metall unter dem Na¬

men ZInnAünesium oder ZlnnFsnuin

enthält.

Ist der Same der gemeinen Brech-

nußpflanze (liilrupliu Lnrciis), die

im heißen Amerika wächst. Die

Nüsse sind dreifächerig und haben

in jedem Fache einen länglichen öh-

ligen mit einer zerbrechlichen glän¬

zend schwarzen Schaale umgebenen
Kern.

Er wird aus dem Meerwasser und

aus der Mutterlauge mehrerer Sa¬

linen z, B. zu Krenznach ge

Wonnen Eine tiefbraunrothe, schwere,

äußerst heftig, dem Chlor ähnlich

riechende, sehr flüchtige Flüssigkeit.

Muß an einem kühlen Orte auf¬

bewahrt werden.

Ein Alkaloid (organisches Alkali),

welches sich besonders in der fal¬

schen Angusturarinde nnd in den

Krähenaugen (IVuces vomice»:) be¬

findet und aus letztern dargestellt
wird. Es bildet in reiuem Zu

stände Weiße durchsichtige Krystalle

von änßerst bitterm Geschmacke,

löst sich nur unbedeutend in Was

ser, aber leicht in Weiugest, und

ist sehr giftig.

Salze von IZi-iici» sind z. B.

niliicuni^ Lrucin sul>>kuricu»^

Anwendung.

Er dient znmHell-und
Klarmachen des Gla¬

ses, selbiges vio¬

lett zn färben, zur

schwarzen Glafnr bei

irdenem Töpferge¬

schirr, als Zuschlag
in den Hüttenwer¬

ken, znm Orydiren

der Metalle, zur Be¬

reitung des Chlors,

des Sauerstoffes und

der Bleichsalze, fein

gerieben als dauer¬

hafte Oelfarbe auf

Holz.

Sie erregen äußerst

heftiges Brechen und

Abführen, und wur¬

den sonst in den

Apotheken gebraucht.

Sie werden jetzt durch

weit bessere Mittel

ersetzt, weshalb man

ihren Gebrauch auf¬

gegeben hat.

Man hat es als Näu-

cherung zur Zerstö¬

rung von Miasmen

vorgeschlagen.

^Jn der Mediein, anch
wohl zum Vergiften

der Mäuse uud Rat-
teu.
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Abbreviatu¬
ren.

Ganze
Benennun¬

gen.

Deutsche
Benennun¬

gen.
Borkommen, Bereitung»

Eigenschaften. Anwendung.

ItrünvUei»

oder

»nti»

inonii.

So

O»e»o Äla-

raxno».

lateinisch

»ul

?ruili» ck»-

Itui^rui»

Zkut^riin» ckv
<?-»«»«

sut

Vlvmn <?»-
e»o.

Äl»-

raxnon,

Sar«o8oeo-

III» >««!«»,
O»«^ao O»r»-

«?»«,
AI»-

r»r»iv«,
l?ac»«» 8t.

Aksrtk»,
t^arsv Vri»

ititlack,

O»eao?ar»,

„ «er

diee,
O»c»« 8nri-

IlSII»,

O»ea« < i>-

Brünetten,
getrocknete
Pflaumen

oder
Zwetschgen.

Siehe unter ^n-
tiin. eruck.

Caeaobntter.

Caeao.

Sie haben ihren Namen von der

Stadt Brignoles im mittägigen

Frankreich, woher die besten kom¬

men; die ganz reifen Früchte wer¬

den abgeschält, von den Kernen be¬

freit und in der Sonne an Fäden

gereihet, getrocknet. Sie werden

in Schachteln gepackt und müssen

schön gelb, frisch und fast durch¬

sichtig seyn; die erwähnten bezieht

man von Marseille, Avignon

und aus Ungarn. In Deutsch¬

land liefern sie Bamberg sehr

schön, aber meistens durch Ofen¬

wärme getrocknet und ungeschält.

Dieses bntterartige Oel wird durch

Auskochen oder Auspressen der ent-

schälten oder auch etwas gerösteten

Cacaobohnen bereitet; auf er¬

sterem Wege gewonnenes ist weiß,

aber nicht ganz rein; das Ausge¬

preßte etwas gefärbt, aber stärker

von Geruch. Man bezieht es von

chemischen Fabriken.

Das ursprüngliche Vaterland des Ca-

eaobaumes ist das feste Land von

Südamerika; der Maragnon

und Surin am werden mit für die

besten gehalten, weil sie viel Oel

nnd süßen Geschmack haben, wäh¬

rend nach dem Soconuseo als

den allervorzüglichsten die andern

Sorten mehr bitter sind; der Baum

gleicht dem Citronenbaum und die

Frncht unserer Gnrke, welche oft

40—60 Kerne, die an Größe und

Gestalt unserer Eichel ähnlich sind,

enthalten; die aus der Frucht ge¬
nommenen Kerne werden au der

Sonne getrocknet und dann durch

Sieben von den Bruchtheilen ge-

reiuiget; man muß den Caeao ans

ganz trockenem Lager aufbewahren,

fleißig aussieben, damit er dnrch

Schimmel und Milben nicht zer-

Man ißt sie wie die

Feigen, Rosinen u.

f. w., und kocht sie

auch zum Genuß,

wie audere getrock¬

nete Früchte der Art.

— Aus den frischen
bereitet man das

Pflaumenmus (I'ul-

pa krunvrum.)

Es kommt untcr die

Schminkmittel, und

wird zu Salben ge¬

braucht.

Die Hanptanwendung

geschiehtzurCH oco-

lade; in Deutsch¬
land wird von Ber¬

lin, Leipzig, Nürn¬

berg, Augsburg,

Bamberg und

Würzb urg viel

Cacaomassa d.h.

Cacao, welcher

schon geschält und

durch Stoßen oder

Zerreiben in mit

Feuer erwärmten ei¬

sernen Mörsern oder

Pfannen in einen

Teig verwandelt wur¬

de und in Kuchen von

cire» 12 Pfd. ge¬

bracht ist, versendet.
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